Die Tochter der cuboro-Kugelbahn

cugolino nimmt auf die eingeschränkte Abstraktionsfähigkeit kleiner Kinder Rücksicht

Bei vielen Erwachsenen ist sie Kult: Die cuboro-Kugelbahn mit ihren massiven Holzwürfeln, die sich mit Hilfe geschickter Hände in eine Rennstrecke für kleine Glasmurmeln verwandeln lässt. Die Würfel – das macht den Reiz im Vergleich mit anderen Bahnen aus – sind so exakt gefräst, dass die Kugeln auch über längere Strecken kaum an Schwung verlieren.

So weit der Kult, der jedoch an Reiz verliert, sobald kleine Kinder im Haus sind. Weil grosse Teile der Strecke im Inneren der Würfel verlaufen, fehlt ihnen die nötige Fähigkeit zur Abstraktion. Mein vierjähriger Sohn jedenfalls verliert schnell die Lust, weil er noch keine eigene Bahn bauen kann. Und so bleibt die Bahn immer öfter im Schrank.

Nun jedoch gibt es cugolino – die kleine Tochter von cuboro. Hier hat Erfinder Matthias Etter auf die eingeschränkte Vorstellungskraft der Kinder Rücksicht genommen und eine vollkommen neue Kugelbahn entwickelt. Hier dominieren lange Strecken und Spasselemente. Die Kugel bewegt sich hauptsächlich an der Oberfläche, macht hier und da einen Schlenker, rollt über den Wirbelstein und über den Trichter ins Ziel.

Komplexe Probleme fehlen. Trotzdem ist auch cugolino mehr als ein reines Spielzeug. Die Bahn trainiert logisches Denken, denn auch hier gilt es, die Bahnstrecke ausgehend vom Ziel zu planen, Turmkonstruktionen zu entwerfen und exakt umzusetzen. Schlamperei wird geahndet – dann bleibt die Kugel hängen und fällt sogar von der Bahn. Und: Cugolino ist mit cuboro kompatibel. Nun können wir zu Hause gemeinsam bauen. Während mein Sohn seine Kugeln über die cugolino-Bahn baut, schliesse ich eine zweite Bahn mit cuboro-Steinen an. Etter hat mit dem hohen Standard seiner Kugelbahn die Konkurrenten auf die hinteren Plätze verbannt. Allerdings ist der Standard nicht billig. Insofern sei vor cugolino gewarnt. Denn diese Kinder-Bahn ist nicht nur eine hochwertig verarbeitete Kugelbahn – sie ist der Einstieg in eine teure Sucht.
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